
Zeitschrift: Schweizerische Kirchenzeitung : Fachzeitschrift für Theologie und
Seelsorge

Herausgeber: Deutschschweizerische Ordinarienkonferenz

Band: 133 (1965)

Heft: 15

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


scbiLieizeFuscbe
kiRcbenzeiTahq
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SeekSORQG UHÖklRCbGHpoklTlK
LUZERN, DEN 15. APRIL 1965 VERLAG RÄBER & CIE AG, LUZERN 133. JAHRGANG NR. 15

Die innere Einheit der Kirche — ein Gebot der Stunde
PAPST PAUL VI. WARNT VOR ZERSETZENDER KRITIK UND MAHNT ZUR EINHEIT

Papst Pan! VI. hatte zum T/iema seiner
Ansprache in der GeneraZandienz der «or-
Zeigten Woche, am 31. ZkZärs 1965, die
innere Einheit der Kirche gewäZiZt. Nie
situor hatte der Heilige Vater so ernste
itnd malmende Worte ge/itnden wie jetzt.
Wie soZZ man den nielitZcatZioZiscZien Brh-
dern die Einheit anbieten, wenn man
ihrem Gebot nicht nachlebt, /rwg er.
Die Ansprache fclang mit einem bitteren
TadeZ an jene aw~s, die nur Kritilc an der
Kirche Zcennen und aZZes im eigenen La-
ger /iir unerträglich itnd iiberhoZt finden.
Die Bede des Papstes ist im itaZienischen
Wortlaut veröffentlicht im «Osservatore
Romano» ZVr. 75 vom 1. ApriZ 1965. Wir
bringen sie hier nngefctirzt in deutscher
Übertragung. J. B. V.

Geliebte Söhne und Töchter!

Diese Generalaudienzen bieten uns
immer ein Gesamtbild, das unser Den-
ken mit Ergriffenheit erfüllt. Nicht
nur wegen der vielen Menschen, die
sich um unsere geringe Person scharen,
sondern auch wegen der Verschieden-
heit der Gruppen, die diese Versamm-
lung bilden. Wenn wir deren Empfin-
den richtig verstehen, sind sie alle er-
freut, daß sie eine Menge sind, ein Volk,
das in einheitlichem Gefühl verbunden
ist, und vielleicht noch mehr darüber,
daß sie verschiedenen Ursprungs und
Alters, verschiedener Sprache und Kul-
tur sind und sich trotzdem als Gemein-
schaft fühlen, als ob sie sich immer
gekannt hätten. Es wird sich nicht
leicht anderswo eine solche Begegnung
wiederholen. Ohne Zweifel werdet ihr
alle euch wieder inmitten von Massen
verschiedener, ungleicher Menschen be-

finden, die durch irgendeine zufällige
Besonderheit zusammengehalten wer-
den: Reisen, Schauspiele, Geschäfte,
Wahlversammlungen usw. Doch wird
sich bei solchen zuweilen mehr äußer-
liehen Vereinigungen, die oft gerade
durch ihre Gegensätze zusammengehal-
ten werden, nicht mehr diese tiefe, brü-
derliche Einheit des Empfindens ein-

stellen. In der Kirche gewinnt zwar
die Versammlung der Gläubigen eine
wundervolle geistige Einheit, bei der
«unum corpus multi sumus», die vielen
einen einzigen Leib bilden (1 Kor 10,17);
doch besitzt die betende Gemeinschaft
für gewöhnlich schon eine gewisse
Gleichartigkeit mit gewohnheitsmäßi-
gern Zusammenhang. Hier dagegen fin-
det die Vereinigung ihre innere Har-
monie nur im gleichen Glauben und der
gleichen Liebe, die in der Gegenwart
des Papstes wie kaum anderswo einen
Ausdruck nicht nur zufälliger, sondern
kirchlicher und geistiger Einheit gewin-
nen.

Gerade auf diese innere Einheit der
Kirche möchten wir euch diesmal auf-
merksam machen. Denn sie bildet eines
ihrer Aufbauprinzipien ; sie muß not-
wendig innerlich geeint sein. Das ist
ihre Wesensbestimmung, die beweist,
daß sie von einer höheren Macht, vom
Heiligen Geiste beseelt ist, der ihr die
überraschende Fähigkeit verleiht, die
verschiedensten Menschen zusammenzu-
bringen und dabei ihre besondern posi-
tiven, das heißt wahrhaft menschlichen
Eigenschaften zu achten und sogar her-
vorzuheben. Das ist einfach die Fähig-
keit, katholisch, universell, allgemein
zu sein. Diese Einheit aber ist nicht
nur ein Vorzug der katholischen Kir-
che, sondern auch eine Pflicht, ein Ge-

setz, ein Auftrag. Die Einheit der Kir-
che muß von allen und jedem einzelnen
Mitglied der Kirche angenommen und
anerkannt werden; alle insgesamt und
jeder einzelne müssen sie fördern, lieben
und verteidigen. Es genügt nicht, sich
katholisch zu nennen; man muß auch
tatsächlich geeint sein. Die getreuen
Kinder der Kirche müssen die Erbauer
der konkreten Einheit ihres sozialen Ge-
füges, die Anhänger ihrer auf Gemein-
schaftlichkeit zielenden Geistigkeit sein.
Meister Thomas lehrt, die Einheit der

Kirche sei unter zwei Gesichtspunkten
zu betrachen; der erste sei die Ver-
bindung der Glieder der Kirche
untereinander, die Einheit der Gemein-
samkeit; die andere sei die Hinordnung
aller Glieder der Kirche auf ein einziges
Haupt, auf Christus, dessen Stellvertre-
ter auf Erden der Papst ist, die Ein-
heit des Zusammenstrebens (S. Th. 2-2,
39, 1). Die Förderung dieses doppelten
Einigungselementes ist eine der großen
Pflichten des Katholiken. Wir sagen
euch dies, damit ihr in Erinnerung an
diese Audienz immer eifrige Hüter der
innersten Einheit unserer heiligen Kir-
che seid.

Das ist heute wohl eine besondere
Notwendigkeit. Man spricht sehr viel
von der Wiederherstellung der Einheit
mit den getrennten Brüdern. Das ist in
Ordnung; denn es liegt hier ein über-
aus verdienstliches Unternehmen vor, an
dessen Fortschritt wir alle in Demut,
Ausdauer und Zuversicht mitarbeiten
müssen. Wir dürfen aber unserseits
die Pflicht nicht vernachlässigen, um
so mehr für die innere Einheit der Kir-
che, die für ihre geistige und apostoli-
sehe Lebenskraft so notwendig ist, zu
wirken. Wie können wir den getrenn-
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ten Brüdern das Beispiel der Einheit
geben, wie ihnen dieses unschätzbare
Geschenk anbieten, wenn wir selber
es nicht in der Treue und Fülle leben,
die es verlangt?

Nicht immer erhalten wir gute Nach-
richten über die Treue der Katholiken
in der Pflicht der inneren Einheit des
Leibes der Kirche. Wir denken in die-
sem Augenblick nicht an die oft wie-
derholte Mahnung zu tätiger Einheit
der Katholiken, wie die Verteidigung
und Geltendmachung ihrer Grundsätze
und Rechte auf dem Boden des Staates
sie immer verlangt, sondern an die für
alle dringende Pflicht, die Solidarität,
Freundschaft, das gegenseitige Ver-
ständnis, die Achtung vor dem gemein-
samen Erbe der Lehren und Sitten,
den Gehorsam, den eindeutigen Glauben
zu pflegen. All das muß den Katholi-
zismus auszeichnen, bildet seine Kraft
und Schönheit und beweist seine Echt-
heit, da in diesem Geiste der Einheit
und Liebe das Wort Jesu verwirklicht
wird: «Daran werden alle erkennen,
daß ihr meine Jünger seid, wenn ihr
in Liebe miteinander verbunden bleibt»
(Joh 13, 35).

Was sollen wir dagegen von jenen
sagen, die anscheinend zum katholi-
sehen Leben keinen andern Beitrag zu
leisten wissen als den einer ätzenden,
systematischen, bittern Kritik? Die die
Gültigkeit der überlieferten Lehre in
Zweifel ziehen oder leugnen, um neue,
unhaltbare' Theologien zu erfinden? Die
scheinbar Gefallen daran finden, ein-

Bin waTirlia/t Tiistorisc/ies Breifimis Ziat
sick vor bald zwei Wocke« im kentigen
/stanbüZ, der eiwsfisrew HaMpfsfadt des
bj/aaratimscAera Reic/ies, abgespieZf. Sr.st-
mais seit mekr aZs 900 Jakren begab sieb
ei« KardinaZ der Römische« Kirche iw
o//izieZZer Sendnng zum öknmenisckera
Patriarche« con Konsta«ti«opeZ. /« pri-
vater Form, hatte bereits 1961 KardinaZ
König de« öZcwmereische« Patriarche«
besucht. DiesmaZ war es KardiwaZ Bea,
der Präsiderat des Sekretariates für die
Siraheit der Christen, der im ylw/trage
des Papstes de« Besuch der beide« BeZe-
gierte« des Patriarchen Afkenagoras vom
15. Februar beim HeiZigen Vater o//izieZZ
erwiderte fvgZ. SKZ Nr. 9/1965 Seiten
99—1031. Der KardiraaZ /Zog am 3. ApriZ
1965 nach /stawbuZ. Sr war begZeitet vom
Sekretär des Siraheitssekretariates ira

Rom, Mgr. WiZZebrands urad dem Crater-
Sekretär /ür die orierataZische AbteiZurag,
P. Bnprey. Am Vorabend hatte das öku-
meraische Patriarchat von Korastaratirao-
peZ ei« Communiguö verö//eratZicht. Barin
hieß es: «Ber brüderliche Besuch der
BeZegaiiora unter der Leitung von Kar-

ander widersprechende Strömungen zu
schaffen, Mißtrauen zu säen, der Auto-
rität Vertrauen und Gehorsam zu ver-
weigern, eine grundlose und unkluge
Autonomie für sich zu fordern? Die,
um modern zu sein, im Lager der an-
dern alles schön, nachahmenswert und
vertretbar finden, bei uns dagegen al-
les unerträglich, fragwürdig und über-
holt?

Wir wollen damit keineswegs den
Prozeß der Reinigung und Erneuerung
angreifen, der die Kirche jetzt durch-
wühlt und neugestaltet; sie verlangt
und fördert ihn selber an erster Stelle.
Wir möchten nur all die, welche die
Würde und Verantwortung des Katholi-
zismus fühlen, dazu ermahnen, das Ge-
heimnis seiner innern Einheit stark und
tief zu lieben und in Wort und Tat
zu verehren, um der Kirche die Freude
zu verschaffen, das zu sein, was sie ist,
das heißt prachtvoll geeint, und so das

Licht zu mehren, das sich daraus für
die Erleuchtung der Welt ergibt. Glaubt
mir, das ist keine enge, statische selbst-
süchtige Geisteshaltung, kein «Ghetto-
geist», wie man heute sagt, sondern der
echte Geist, den Christus seiner Kirche
eingegossen hat. Wer Augen hat, um
zu sehen, für den liegt hier ein Zeichen
von erhabener geistiger Schönheit vor,
von dem Augustinus sagt: «Omnis
pulchritudinis forma unitas» : das Ge-
heimnis der Schönheit ist die Einheit
(Ep 18; PL 33,85).

fFiir die SifZ ems dem ZtaZiewisc/iew
übersetzt vora P. H. P.)

dinaZ Bea, dem Präsidenten des Sefcre-
tariates /ür die Einheit der Christen,
wird eirae raerae Etappe auf dem Weg
der Anraäherrarag rarad des Eiraverstärad-
raisses der beiden .Kirche« darsteZZera. Ber
Besuch Beas beweist wieder eiramaZ den
Wunsch der beide« Kirche«, de« arage/ara-
geraera Weg in der Treue zum eine« Herrn
im gegenseitigem Vertraue«, in der Liebe
urad der Wahrheit weiterzu/ühren, um
so der Erwartung der WeZt zu eratspre-
c/iew».

KardinaZ Bea wurde am 3. ApriZ von
Patriarch Afhenagoras im Phanar zu
KorastantinopeZ emp/angen. Auch der Hei-
Zige Synod wohnte dem Emp/ang bei.
KardinaZ Bea überreichte dem ökumerai-
sehe« Patriarchen ein persönZiches
Schreiben des Papstes sowie ei« kostbares
goZdenes Krwzi/ix, das Johannes XXI/L
getragen hatte. Tags darau/ — es war
am Sonntag, 4- -äpriZ — wohnte die rö-
mische BeZegation der Eucharistie/eier
in der KathedraZe des Ökumenische«
Patriarchats zu /starabuZ bei. AZs Kardi-
naZ Bea in das Gotteshaus einzog und
von Athenagoras mit dem Bruderkuß

emp/angen wurde, brache« die arawesera-
den GZänbigen in stürmischen JubeZ aus.
Nach dem Gottesdienst tra/en sich die
beide« Würdenträger erneut im Phanar,
der heutigere Residenz des Patriarchen.

Während ihres Au/enthaZtes in Kon-
stantireopeZ suchten die Gäste aus
Rom auch die theoZogische Hoch-
schuZe des ökumenischen Patriarchats
ira ChaZki au/. Weiters begab sich Kar-
dinaZ Bea zum armenisch-orthodoxen Pa-
triarchen von AntheZias, der beim Kon-
ziZ durch Beobachter vertrete« ist. Au-
ßerdem stattete er dem Gouverneur von
Istanbul einen Hö/Zichkeitsbesuch ab. Am
Nachmittag des 5. April /Zog der Kar-
dinaZ mit seinen BegZeitern nach Rom
zurück.

Wir bringen nach/oZgend die wesent-
Ziehen TeiZe der Rede, die KardinaZ Bea
beim Emp/ang durch Patriarch Athenago-
ras am 3. ApriZ 1965 im Phanar zu Istan-
buZ gehaZtera hat. Bie Ausammera/assurag
wurde uns durch die K/PA vermittelt.

J. B. V.
*

Kurz auf den Besuch, den im Februar
eine von Eurer Heiligkeit entsandte
Abordnung dem Papst abgestattet hat,
erscheint nun heute im altehrwürdigen
Ökumenischen Patriarchat eine offi-
zielle Delegation des Heiligen Stuhles.
Die von Eurer Heiligkeit entsandte Ab-
Ordnung war gekommen, um offiziell
von den einheitlich auf der dritten Pan-
orthodoxen Konferenz von Rhodos ge-
troffenen Entscheiden Kunde zu geben,
und gleichzeitig hat sie damit — «nach
Jahrhunderten des Schweigens und
Wartens», um das Wort des heiligen
Vaters in Jerusalem (5. Januar 1964)
zu gebrauchen — einen neuen Schritt
auf dem Weg des Dialogs der Liebe mit
der Kirche von Rom getan. So konnte
denn auch der Heilige Vater, als er
Ihre Delegation empfing, mit dem Psal-
misten (Ps. 117,24) sagen, diesen Tag
habe wahrlich der Herr gemacht. Heute
will nun unser Besuch eine offizielle
Antwort auf den Besuch Ihrer Dele-
gation und die Fortsetzung des nun
angehobenen Dialogs der Liebe sein,
um die gegenseitigen brüderlichen Ban-
de noch enger zu schlingen.

Welch eine Freude für Himmel und
Erde! Welch eine Freude in der Ewig-
keit für die Seele von Papst Johannes!
Welch eine Freude für die Kirche Chri-
sti im Morgen- und im Abendland! Und
welche Freude, dessen bin ich gewiß,
muß all das Eurer Heiligkeit bereiten,
die Ihr während so vielen Jahren gespro-
chen, gearbeitet, gebetet Und gelitten
habt, um die Ankunft der so heiß er-
sehnten Stunde zu beschleunigen, da

wir uns erneut brüderlich den Arm
geben und den gemeinsamen Weg zu
dem gewünschten Ziel der von Christus
gewollten Einheit unternehmen. Eure
Heiligkeit möge mir gestatten zu sa-

gen, daß es auch für uns alle, und na-

Kardinal Bea bei Patriarch Athenagoras
ERSTER OFFIZIELLER BESUCH EINES KARDINALS SEIT 1054 IN

KONSTANTINOPEL



1965 — Nr. 15 SCHWEIZERISCHE K IR C H E N Z E IT U N G 187

mentlich für mich eine große Freude
ist, mit Euch sprechen zu können, Aug
in Aug, Euch in der Liebe Christi um-
armen zu können und Euch zu danken
für all das, was Ihr für das große An-
liegen der Einheit unternommen. Ob
all dessen sei Gott gepriesen und ge-
dankt, Gott unser Vater, durch Christus
im Geist, der Liebe ist. Die allerheiligste
Gottesmutter und die heiligen Apostel
Petrus und Andreas, sein Bruder, mö-
gen unser Dankgebet mit ihrer Fürbitte
begleiten.

Der Dialog der Liebe, den wir mit
unserer Gegenwart fortsetzen wollen,
beschränkt sich aber nicht einfach auf
den Austausch von Besuchen und den
Friedenskuß. Seine erste, konkrete
Frucht ist unser gemeinsamer Ent-
Schluß, das vorzubereiten, was die Ein-
heit erheischt, und innig zusammen-
zuarbeiten, um die volle Einheit zu ver-
wirklichen, die der Herr gewollt und
erfleht in seinem beschwörenden Gebet
zum Vater am Vorabend seines Leidens
und Sterbens. Der Heilige Vater ist ob
Eures Entschlusses der Freude voll, denn
er entspricht genau dem, was das Kon-
zil zum Abschluß der Dritten Session
im Ökumenismusdekret verkündet hat.
Das Konzil ruft ja die Gläubigen auf,
«daß sie, die Zeichen der Zeit erken-
nend, mit Eifer an dem ökumenischen
Werk teilnehmen» (Nr. 4). Und über-
dies bekräftigt dieses Dekret: «Die Sor-
ge um die Wiederherstellung der Ein-
heit ist Sache der ganzen Kirche, so-
wohl der Gläubigen wie auch der Hir-
ten, und geht einen jeden an, je nach
seiner Fähigkeit, sowohl in seinem täg-
liehen christlichen Leben wie auch bei
theologischen und historischen Unter-
suchungen» (Nr. 5). Es ist klar, daß
in einem derartigen Anliegen die Liebe
an erster Stelle steht, die nach dem
heiligen Paulus «langmütig, gütig» ist,
die «sich mit der Wahrheit freut, alles
erträgt, alles glaubt, alles hofft, alles
duldet» (1. Kor 13,4—7). Damit sind
auch die Reichtümer aufgezeigt, die in
unsern brüderlichen Beziehungen der
Dialog der Liebe bringen kann und
bringt, in diesem Dialog, den wir be-

gönnen und den wir trotz der noch be-
stehenden Differenzen fortführen wol-
len. Dieser Dialog beginnt bereits die
Einheit zu verwirklichen und ist gleich-
zeitig die beste Vorbereitung, um die
Einheit in dem zu suchen, was uns noch
trennt, und da vor allem in Fragen der
Doktrin.

Im Ökumenismusdekret heißt es be-
züglich der Beziehungen der Katholiken
zu den verehrungswürdigen orientali-
sehen Kirchen denn auch: «Deshalb
wird mit Nachdruck empfohlen, daß
die Katholiken sich mehr mit diesen

geistlichen Reichtümern der orientali-
sehen Väter vertraut machen, die den
Menschen in seiner Ganzheit zur Be-
trachtung der göttlichen Dinge empor-
führen.» «Alle sollen um die große Be-
deutung wissen, die der Kenntnis, Ver-
ehrung, Erhaltung und Pflege des über-
reichen liturgischen und geistlichen Er-
bes der Orientalen zukommt, damit die
Fülle der christlichen Tradition in Treue
gewahrt und die völlige Wiederversöh-
nung der orientalischen und abendlän-
dischen Christen herbeigeführt werde»
(Nr. 15). Und in der Schlußfolgerung
heißt es: «Im Hinblick auf all dies
erneuert das heilige Konzil feierlich,
was in der Vergangenheit von hl. Kon-
zilien und von Römischen Päpsten er-
klärt wurde, daß es nämlich zur Wie-
derherstellung oder Erhaltung der Ge-
meinschaft und Einheit notwendig sei,
,keine Lasten aufzuerlegen, die über
das Notwendige herauszugehen' (Apg
15,28). Es spricht den' dringenden
Wunsch aus, daß von nun an alle ihr
Bestreben darauf richten, diese Einheit
allmählich herbeizuführen, in den ver-
schiedenen Einrichtungen und Lebens-
formen der Kirche, besonders durch das
Gehet und den brüderlichen Dialog über
die Lehre und über die drängenden Not-
wendigkeiten der Seelsorgsaufgabe in
unserer Zeit» (Nr. 18).

Gewiß: Vieles bleibt zu tun! Es wird
nicht leicht sein, einen neunhundert
Jahre alten Graben aufzufüllen. Wir
geben uns auch keinen Illusionen hin.
Aber der Herr, für den «ein Tag wie

Die Ars sacra ist ein Bekenntnis zum
christlichen Glauben und damit auch
zum christlichen Menschenbild. Darnach
ist der Mensch «Ebenbild und Gleichnis
Gottes». Die Gotteskindschaft sowie die
Unsterblichkeit der Seele machen die
Würde der menschlichen Person aus.
Ein Alttestamentler unserer Zeit
schreibt: «Der Mensch ist der Höke-
ptmfct der Schöpfung Gottes. Die Got-
tesebenbildlichkeit des Menschen bloß
in seiner geistigen Natur zu sehen,
dürfte der biblischen Wahrheit nicht
ganz gerecht werden Der Mensch
trägt als Gawgea, als leib-seelisches We-
sen Gottes Prägung» *. Jeder Künstler,
der sich der christlichen Weltanschau-
ung verpflichtet fühlt, sollte sich immer
wieder in diese christliche Anthropolo-
gie und deren Konsequenzen hinein-
denken.

Christus hat Menschengestalt ange-
nommen und durch die Inkarnation
auch die äußere Erscheinungsform des

tausend Jahre und tausend Jahre wie
ein Tag» (2 Petr 3,8) sind, kann auch
Wunder vollbringen, wenn man ihn dar-
um mit einem Glauben, der Berge ver-
setzt (vgl. Mt 17,19 und 21,21 Mk 11,23)
bittet, und wir können sprechende Tat-
Sachen anfügen: Die Begegnung Eurer
Heiligkeit mit Papst Paul VI. in Jeru-
salem, die Rückkehr des Hauptes des

heiligen Andreas nach Patras, wie auch
die bevorstehende Rückkehr des Haup-
tes des heiligen Titus nach Kreta und
die Rückkehr der Reliquien des heiligen
Sabas nach Jerusalem. Das alles zeigt
doch, daß der Herr bereits Wunder ge-
wirkt und bereit ist, noch weitere zu
wirken, wenn man gewillt ist, ihn mit
Glauben, in Demut und Zerknirschung
darum zu bitten. «Dem der glaubt, ist
alles möglich», scheint Christus heute
den Christen der ganzen Welt zu sagen,
dieser Christus, dessen Erlösungstodes
und glorreicher Auferstehung wir eben
wieder gedenken. Wir glauben, daß der,
der über Sünde und Tod den Sieg da-
vongetragen, auch über den Skandal
der Entzweiung triumphieren und die
Quelle unserer vollständigen Einheit
mit ihm und in ihm mit dem Vater sein
wird. In diesem Gedanken bin ich glück-
lieh, Eurer Heiligkeit schon jetzt im
Namen des Heiligen Vaters innige
Osterwünsche entbieten zu dürfen:
«Christus ist von den Toten auferstan-
den. Alleluja!» Er hat uns seinen Frie-
den gebracht und gelassen, und sagt
uns: «Seid getrost, ich habe die Welt
überwunden» (Joh 16,33).

Menschen geheiligt. Die Deformierung
oder gar die Zerstörung dieses Men-
Schenbildes, wie sie durch gewisse mo-
derne Künstler praktiziert werden, ist
eine Verhöhnung oder gar Verneinung
des gottgewollten Menschenbildes. Wem
die Ehrfurcht vor der menschlichen
Gestalt als Sinnbild des Göttlichen, als
/mogfo Dei, fehlt, dem mangelt es letzt-»
lieh bewußt oder unbewußt an der Ehr-
furcht vor dem Schöpfergott. Im Grun-
de genommen handelt es sich bei der
Abwertung des Menschen durch die
Kunst um einen antichristlichen, ja
atheistischen Prozeß, der in letzter
Konsequenz in der Vernichtung des
Menschen selbst enden könnte, wenn
nicht durch eine auf Gott gerichtete
Kunst die nötige Korrektur geschaffen
wird.

i Claus SckedZ, Geschichte des Alten
Testaments, Band I, 2. Auflage (Inns-
brück 1964), Seite 221—222.

Kritische Bemerkungen zur modernen Sakralkunst
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Kunst ist kein irrelevantes Spiel mit
Formen und Farben, sondern eine tief-
ernste Angelegenheit, ist Kampf zweier
Weltanschauungen, zwischen denen es
weder Brücken noch Kompromisse gibt.
Der Kampf für das christliche Men-
schenbild ist ein Kampf für den Men-
sehen selbst, und die christliche Kunst
hat gegen die Entmenschlichung des

Menschen zu kämpfen!
Der Mensch in seiner leib-seelischen

Ganzheit ist leibgebundener Geist. Max
Picard schrieb einmal: «Das Bild Got-
tes ist am sichtbarsten im Menschen-
gesicht». Auf dem AntZit« spiegelt sich
der Abglanz der unsterblichen Seele.
Von dem Edlen, Vergeistigten, ja Nu-
minosen, das jeder Heilige und sogar
jeder mit Gott verbundene Mensch aus-
strahlt, scheinen viele Künstler unserer
Zeit kaum mehr eine Ahnung zu ha-
ben, sonst würden sie auf die Gestal-
tung des menschlichen Antlitzes grö-
ßere Sorgfalt verwenden. Pius XII.
mahnte :

«Wir müssen jedoch im Bewußtsein
unserer Pflicht die jüngst da und dort
geschaffenen Bilder und Darstellungen
mißbilligen und ablehnen, weil sie Erat-
sfetlraragera und Entartungen gesunder
Kunst sind. Zuweilen stehen sie zudem
in offenem Widerspruch zur christlichen
Würde, Zurückhaltung und Frömmigkeit
und verletzen tief den waürüa/t religiösen
Sinn. Derartiges ist von unsern Kirchen
unbedingt fernzuhalten und aus ihnen
zu verbannen» 2.

Wie oft aber werden Christus und
die Heiligen durch die moderne «christ-
liehe» Kunst verunstaltet! Man sucht
vergeblich nach der Transparenz des

Göttlichen. Der sakralen Kunst sollte

2 Pius XII. in seinem Rundschreiben
«Mediator Dei» über die heilige Liturgie
vom 2C. November 1947, zitiert bei Anton
Henze, Das christliche Thema in der
modernen Malerei (Heidelberg 1965), Sei-
te 292.

es untersagt sein, gemalte oder gemei-
ßelte Zerrbilder auf die Altäre zu stel-
len oder an den Wänden der Gottes-
häuser anzubringen, selbst wenn diese

Figuren mit vergoldetem Heiligenschein
versehen sind und recht hohe Honorare
verursacht haben. Derartige «Kunstpro-
dukte» sind einfach als Symptome ei-
nes Zersetzungsprozesses zu werten. (Es
ist kaum anzunehmen, daß Pfarrherren
und Kirchenräte es schätzen würden,
wenn man von ihnen Karikaturen vor
der Kirche aufstellen, oder wenn man
ihre «zeitgemäß deformierten» Por-
träts im großen Saal des Pfarreiheims
aufhängen würde. Mit Recht würden
es die Betroffenen als persönliche Be-
leidigung betrachten!).

Die Ars sacra ist, soweit sie sich in
der Öffentlichkeit, wozu auch Religions-
lehrbücher zu rechnen sind, manife-
stiert, keine private Kunstäußerung.
Der Künstler, der seine Fähigkeiten in
den Dienst der Kirche stellt, betritt
«heiliges Land» und schafft für eine
Gemeinschaft, die Gläubige jeden Alters
und verschiedenster Bildungsgrade um-
faßt. Die kirchliche Kunst ist kein Pri-
vileg für einen esoterischen Kreis, der

gern auf jene herabsieht, die gewagte
Experimente ablehnen, weil sie daran
Anstoß nehmen. Eine überhebliche und
rücksichtslose Haltung ist aber auch
ein Verstoß gegen die Nächstenliebe.
Diese latente Gefahr haben die fran-
zösischen Bischöfe klar erkannt und
deshalb in ihren Richtlinien vom Jahre
1961 erklärt: die sakrale Kunst «muß

zur Heiligung der Seelen beitragen, in-
dem sie den Forderungen der cänstli-
cüen Gemeirascüa/t Rechnung trägt.
Der Künstler dar/ die GZäwbigera raieüf
mißachten. Er arbeitet nicht nur für
sich, sondern auch für das gläubige
Volk. Es darf hier keinerlei Gering-
Schätzung geduldet werden.»

Am Christi Himmelfahrtstage 1964

hielt Papst Paul VI. an die in der Six-
tinischen Kapelle versammelten Künst-
1er eine Ansprache über Fragen der
kirchlichen Kunst. Darin sagte der Hei-
lige Vater unter anderem:

«Ihr wißt, daß es unser Herz verwun-
det, wenn wir sehen müssen, wie ihr die
Dinge künstlerisch in Form umsetzt, die
uns beleidigen Manchmal vergeßt ihr
den fundamentalen Kanon eurer hohen
Aufgabe Man begreift nicht, was ihr
sagt. Ja, so und so oft wißt ihr dies selbst
nicht... Wo aber bleibt dann die Kunst?
Die toaüre Kunst soll doch ein leicht voll-
ziehbares inneres Schauen in Heiterkeit
sein. Solche leichtfaßliche Klarheit und
Heiterkeit gebt ihr uns nicht immer, und
daher stehen wir erscärockera da «red
sirad tie/ beängstigt wnd abweisend.»

Die sakrale Kunst hat aber neben
dem theologischen noch einen bedeut-
samen psychologischen Aspekt: Kunst-
werke üben bekanntlich eine starke Sug-
gestion auf den Betrachter aus. Es ist
fast so, als ob von den Werken der
Kunst magische Kräfte, die positiv oder
negativ sein können, ausstrahlen wür-
den. «Die Kunst ist Hypnotischer Na-
tur» (von Senger). Kunst ist niebt
barmZos; sie. ist vielleicht neben dem
gesprochenen Wort eine der stärksten
unmittelbar wirkenden Kräfte, die dem
Menschen gegeben sind. Kunst ist der
sichtbare Ausdruck einer Gesinnung,
eines Glaubens oder eines Wollens.
Kunst kann Leitbilder schaffen, unter-
stützen oder untergraben, Leitbilder,
deren tiefenpsychologische Aus- und
Rückwirkungen nicht immer beachtet
oder zu gering eingeschätzt werden.
Kunst löst über den Weg des Unter-
bewußten rational kaum mehr kontrol-
lierbare Kräfte aus. Werden diese Ge-
setze der Psychologie mißachtet, so

kann es zu einem Zerfall der religiösen
Leitbilder kommen, dem dann unter

Neuere ökumenische Literatur

Die ökumenische Zielsetzung und Orien-
tierung des 2. Vatikanischen Konzils
und insbesondere die Promulgation des
Dekretes über den Ökumenismus am En-
de der 3. Konzilssession, das eine Wende
im Verhältnis der katholischen Kirche
zur nichtkatholischen Christenheit und
ihren Kirchen und Gemeinschaften mar-
kiert, stellen vor allem auch die Seel-
sorger vor die Aufgabe, sich mit den
Fragen der ökumenischen Bewegung ver-
traut zu machen. Die praktische Aus-
Wirkung des Dekretes hängt zweifellos
zum großen Teil vom Eingehen der Seel-
sorger auf dieses bedeutsame Anliegen
der Kirche unserer Zeit ab. Ein Über-
blick über die bereits sehr umfangreiche
ökumenische Literatur wird deshalb Prie-
stern und apostolisch tätigen Laien will-
kommen sein, damit sie sich ihren per-

sönlichen Interessen, Wünschen und Mög-
lichkeiten entsprechend das eine oder
andere Werk beschaffen und sich in die
ökumenischen Probleme vertiefen können.

Prof. Johannes Femer, Mitarbeiter des
Konzilssekretariates für die Einheit der
Christen, hat für die «Folia Officiosa»
des Bistums Chur eine Zusammenstellung
neuerer Literatur über die Probleme des
Ökumenismus geschaffen, die soeben in
der März/April-Nummer publiziert wor-
den ist. Von dieser Zusammenstellung,
die 10 Seiten umfaßt, sind Separatabzüge
gedruckt worden, die bei der Bischöfli-
chen Kanzlei Chur (Adresse: Hof 19,
7000 Chur) bezogen werden können (50
Rappen pro Exemplar).

Das Verzeichnis enthält folgende Grup-
pen:

1. ökumenische Zeitschriften.
2. Schriften von geringerem Umfang,

deren Studium auch dem vielbeschäf-
tigten Seelsorger möglich sein sollte.

3. Werke von größerem Umfang und
anspruchsvollere Werke, die ein ein-
gehendes Studium erfordern.

4. Werke in französischer Sprache, die
bisher nicht in deutscher Übersetzung
erschienen sind. (Der Beitrag der fran-
zösischen Theologie zum ökumeni-
sehen Problem ist bedeutend. Grund-
legend sind vor allem die Arbeiten
des Dominikanertheologen Yves Cora-

gar.)
5. Werke über die Probleme der Ost-

Kirchen (Wir dürfen uns nicht be-
schränken auf die Frage des Ver-
hältnisses der katholischen Kirche
zu den protestantischen Kirchen und
Gemeinschaften.)

Das Verzeichnis strebt nicht Vollstän-
digkeit an. Anderseits kann es sich nicht
auf einige wenige Bücher beschränken,
da die Interessen, Bedürfnisse und Mög-
lichkeiten der Leser sehr verschieden sind,

ßeda/ctiora der «EoMa 0//iciosa», CZirar
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Umständen antireligiöse Affekte folgen
können.

Auch die religiöse Kunst steht, wie
alles Menschliche, unter dem Gesetz
des Sündenfalls und bedarf daher im-
mer wieder der Besinnung auf ihre
Aufgabe. Jeder Christ ist in seinem
Gewissen verpflichtet, die Verirrungen
der Welt möglichst zu meiden. Diese
Maxime gilt auch für die christliche
Kunst; sie muß sich hüten, in den Sog
der profanen Kunst mit ihren Entar-
tungen und Torheiten zu geraten. Die
Welt hat die ihr gemäße Kunst und
Kunstauffassung. Doch «Mein Reich
ist nicht von dieser Welt». Darum hat
sich der Künstler, der religiöse Kunst
schaffen will, um des hohen Zweckes
willen zu bemühen, von einer gedanken-
losen Anpassung an die Kunst der
Welt oder von einer unkritischen Nach-
ahmung modischer Strömungen, die öf-
ters dekadente, pathologische, ja sogar
dämonische Züge aufweist, freizuhalten.
Die kirchliche Kunst sollte möglichst
vor dem Eindringen des Weltgeistes be-
wahrt werden. Die Verpflichtung des
«Sentire cum Ecclesia» gilt denn auch
in besonderer Weise für den Künstler,
der kirchliche Aufträge annimmt.

Hier muß an ein Wort von Pius
XII. erinnert werden, das innerste kau-
sale Zusammenhänge von Kunst und
Künstler in aller Schärfe ausleuchtet.
Pius XII. schreibt:

«Ein glaubensloser Künstler oder einer,
der weit von Gott entfernt ist mit seinem
Herzen oder in seiner Lebensführung,
darf sich nicbt mit religiöser Kunst be-
fassen! Denn er besitzt nicht das innere
Auge, das ihn befähigen kann, wahrzu-
nehmen, was die Größe Gottes und Seine
Ehre fördert. Man kann von Werken ei-
nes Künstlers, die der religiösen Einge-
bung bar sind, auch wenn sie eine ge-
wisse Erfahrung und Technik zeigen,
nicht erwarten, daß sie jenen Glauben
und jene Frömmigkeit atmen, die der
Majestät des Hauses Gottes ziemen. Sol-
che Werke sind nie würdig, in die heili-
gen Hallen der Kirche, welche Hüterin
und Treuhänderin allen religiösen Le-
bens ist, aufgenommen zu werden» 3.

Unerwünscht ist auch eine liebedie-
nerische und nicht immer ganz kompe-
tente Kunstjournalistik, die durch ihr
schöngeistiges Gerede die öffentliche
Meinung zu beeinflussen oder gar zu
verwirren sucht. Zu diesem Zwecke wer-
den oft wahre Orgien «geistreicher»
Phrasen produziert, und man staunt

3 Dieses überaus wichtige und klare
Wort eines Papstes zur Frage der kirch-
liehen Kunst findet sich im Rundschrei-
ben Pius XII. «Musicae sacrae disciplina»
vom 25. Dezember 1955, zitiert in: Pius
X//., Künder der Kjtnsf. Worte und Wei-
sungen zu Fragen der Kunst (Wien 1960),
Seite 20—21.

immer wieder über die geradezu fana-
tische und blindgläubige Einstellung zur
modernen Kunst; über die weltanschau-
liehen und psychologischen Hintergrün-
de macht man sich überhaupt kaum
Gedanken.

Wer die Frohe Botschaft durch das
Mittel der Kunst in würdiger und aZl-

gemein uersfäredlielier Form darstellen
will, muß sich bestreben, einen christ-
liehen Stil zu finden. Diese Aufgabe
ist gewiß nicht leicht, doch sind die
Möglichkeiten, trotz der notwendigen
Einschränkungen, unausschöpfbar. Dies
beweist die Geschichte der sakralen
Kunst, die durch Jahrhunderte hin-
durch sich immer wieder wandelte und

Über den Wert des Hausbesuches
durch einen Priester brauchen wir kein
Wort zu verlieren^. Gehen wir gleich
zum Praktischen über. — Ein Schüler
hat sich beim Skifahren ein Bein ge-
brochen. Er fehlt also im Religions-
Unterricht. Der unerwartete seelsorg-
liehe Hausbesuch löst eine ganze Kette
von Reaktionen aus: Die Eltern revidie-
ren ihr Urteil über die Pfarrer; sie kom-
men nach langer Zeit zum 1. Mal wieder
in die Kirche; sie hören die praktischen
Fürbitten, zum Beispiel für ein ver-
unglücktes Kind; sie finden wieder den
Zugang zur Meßfeier. Beunruhigt durch
den großen Kommuniongang, steigt in
ihnen vielleicht der Gedanke auf, die
schon längst fällige kirchliche Trauung
nach bald 15 Jahren nachzuholen und
wieder einmal die Sakramente zu em-
pfangen. Der Erfolg des Hausbesuches
ist nicht immer so, entbindet aber nicht
von der priesterlichen Pflicht, jede Fa-
milie im Auge zu behalten und auf wei-
te Sicht zu planen.

Der Hausbesuch muß gut vorberei-
tet sein. Eine gut geführte P/arrei-
Ka?'fot7iefc leistet wertvolle Vorarbeit.
Wer soll nun besucht werden? Alle Fa-
milien, auch jene, von denen man weiß,
daß ein Besuch unerwünscht ist. «Alle»
heißt aber nicht jeder und jede! Wer
einen Vater oder eine Mutter besucht
hat, war in dieser Familie anwesend. —

Aber die Zeit? Wo soll der geplagte
Seelsorger die Zeit hernehmen? Zeit
hat man nie, man muß sie nehmen. Die
Zeitfrage läuft schließlich hinaus auf
die Frage der Priorität. Was gestern
als vordringlich erkannt wurde, ist es

vielleicht heute nicht mehr.

Die Peiüen/oZge der Hausbesuche
wird von der pastorellen Klugheit be-
stimmt. In erster Linie besucht der
Seelsorger die Kranken, dann die Ar-

dabei eine staunenswerte Fülle von Aus-
drucksformen fand, ohne aber ihr hohes
Ziel aus den Augen zu verlieren.

Die Kirche will keine Schablone und
auch keine «rubrizierte» Kunst. Im Ge-
genteil! Sie schätzt und schützt die
schöpferische Freiheit der Künstler. In
der Konstitution des II. Vatikanischen
Konzils über die heilige Liturgie gibt
sie großzügig und voller Weisheit fol-
gende Richtlinien: «Auch die Kunst
unserer Zeit und aller Völker und Län-
der soll in der Kirche Freiheit der Aus-
Übung haben, sofern sie nur den Gottes-
häusern und den heiligen Riten mit der
gebülwenden Für/wrcüt unci FTirerbie-
tung dient». Hans Günther

men, die alten Leute, die Einsamen,
Verlobte, Frischvermählte (die Segnung
der Wohnung wird meistens dankbar
angenommen). — Erstbeichtende und
Erstkommunikanten werden am besten
gemeinsam mit den Eltern in den Pfar-
reisaal eingeladen. Später können dann
die Familien besucht und das Betragen
der Kinder kontrolliert werden. Men-
sehen, die in einer unkirchlichen oder
in einer zerrütteten Ehe leben, haben
einen priesterlichen Besuch sehr nötig.

Die Zeit für Hausbesuche richtet sich
nach den örtlichen Verhältnissen. In
Landpfarreien trifft man die Familien
eher beisammen als in der Stadt, wo
selten alle Familienglieder zu treffen
sind, höchstens beim Essen, aber dann
sind Besuche unerwünscht. Auf dem
Land trifft man die Familien am besten
an Regentagen. — Väter und Söhne,
die arbeiten müssen, trifft man am
ehesten abends nach dem Nachtessen.
Für viele Hausbesuche bleibt dann al-
lerdings wenig Zeit; nur ein «Blitzbe-
such» hat keinen Wert. An Hand der
Pfarrei-Kartothek kann sich der Seel-

sorger oft orientieren, wo er vielleicht
schon nachmittags vorsprechen kann.
Wo er niemanden trifft, kann er seine
Karte mit einem schönen Gruß zurück-
lassen.

Die Führung des Gesprächs hängt vom
Ziel ab. Wo es sich um eine delikate
Sache handelt, wird man sehr freund-
lieh, langsam und überlegt vorgehen,
nie die Geduld verlieren und falls der
Erfolg gering ist, freundlich Abschied
nehmen mit der Versicherung, daß man
für den Besuchten beten werde.

i Diese Ausführungen stützen sich auf
einen Artikel von Anton Kne?\ Der Haus-
besuch, Ansatz und Praxis, in der Zeit-
schrift «Lebendige Seelsorge», 16. Jahr-
gang, Januar 1965, Freiburg i. Br., Seel-
sorge Verlag.

Der Hausbesuch
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Wenn der Besucher Aus/äZIe erlebt,
darf er sich nicht abschrecken lassen.
Er kann es erleben, daß man ihn un-
gefähr so begrüßt: «Wir brauchen
nichts!» — Oder: «Wir sind gerade am
Fernsehen. Können Sie nicht später kom-
men?» — «Ja, wann?» — «Etwa am
Samstagnachmittag, aber nur wenn es
regnet.» — Der Pfarrer: «Am Samstag
müssen wir beichthören.» Sie: «Ist das
so wichtig?» — Oder: «Wer hat Sie ge-
schickt? Für was sammeln Sie?» —
Oder: «Bei uns ist niemand katholisch».
Der Pfarrer: «Aber ihr Mann ist doch
bei uns als katholisch Getaufter einge-
tragen». — Darauf sie: «Ja schon, aber
er praktiziert seit Jahren nicht mehr».
— Oder: «Wir geben nichts aufs Kir-
chenspringen». — Solche und andere Re-
densarten kann der geistliche Hausbe-
Sucher immer wieder hören. Da hilft oft
am besten ein freundliches Lachen und
ein humorvolles Wort. Die Leute sollen
merken, daß der Priester nicht hinter
dem Mond daheim ist und daß er zu
parieren weiß, wenn man ihn hinaus-
komplementieren möchte.

Auf jeden Fall soll sich der Besu-
eher immer als Priester zeigen und das
seelsorgliche Ziel im Auge behalten.
Die Leute sollen ihn lieb gewinnen
und nach dem Besuch wenigstens sa-
gen können: Er ist ein gütiger Mensch.
Man kann mit ihm reden; ich hätte
ihm noch lange zuhören können. Hof-
fentlich kommt er wieder einmal.

Nach dem erfolgten Hausbesuch sind
die gemachten Erfahrungen und Er-
kenntnisse wenigstens in Stichworten
in die Pfarrei-Kartothek einzutragen.
Das kann für einen Amtsnachfolger
sehr wertvoll sein.

Hausbesuche sind keine leichte Sa-
che; sie erfordern viel Zeit, Kraft und
Geduld. Ein erfahrener Seelsorger emp-
fiehlt als Grundsatz: Immer menschli-
eher werden, um noch mehr Seelsorger
sein zu können. O. Ae.

Kirchliche Chronik der Schweiz

Aus dem kirchlichen Leben
des Bistums St. Gallen

Erfreulich verliefen die Versammlungen
der Priesterkapitel in den Wochen der
Fastenzeit, als der Landesbischof Jose-
phus Hasler selbst mit dem engsten Stab
seiner liturgischen Mitarbeiter — Regens
Dr. Baumann und seine Diakone — seine
Mitbrüder väterlich und geduldig in die
Reformen der heiligen Liturgie einführte.
An den verschiedenen Orten dieser Zu-

sammenkünfte war nicht nur der Auf-
marsch groß, sondern auch die Bereit-
Willigkeit der Herzen, sich im Sinn der
kirchlichen Richtlinien umzustellen. In
Demut und Gehorsam haben viele alte
Priester «reverentiam et oboedientiam»
bewiesen, in oft schwierigen Verhältnis-
sen sich dieser mühevollen Arbeit zu un-
terziehen. Diese Bereitschaft wird auch
die Kreise der Laien erfassen und Mit-
arbeiter wecken, um die liturgischen Fei-
ern auch in kleinen Pfarreien würdig zu
gestalten. Es geht ein eifriges Bemühen
durch alle Reihen der Gläubigen, mit der
liturgischen Erneuerung ernst zu ma-
chen. Daneben darf auch vermerkt wer-
den, daß die Zahl der Teilnehmer an den
pastoral-liturgischen Konferenzen in Zü-
rieh, auch aus dem Gebiet der Ostschweiz,
sehr erfreulich war.

Trotzdem bleibt auch in unserem Bis-
tum die Sorge um den notwendigen Prie-
sternachwuchs. An drei Orten wurde
heuer die heilige Priesterweihe erteilt.
St. Maria in St. Gallen, Kaltbrunn und
Wattwil durften in den vergangenen Wo-
chen diese Ehre als Gnadengabe empfan-
gen. Die Teilnahme des gläubigen Volkes
war aufrichtig und freudig. Doch sind
es nur 6 Neupriester, die der Bischof
in die stets wachsenden Dörfer und Städ-
te seines Bistums senden kann. Von den
Jubilaren, die schon 50 Jahre Würde und
Bürde des priesterlichen Amtes tragen
— es sind deren vier —, sind drei (also
75 Prozent!) noch voll ins seelsorgliche
Pflichtenheft eingespannt. Man muß im-
mer wieder Gott danken, wenn man an
die alten Priester unseres Bistums denkt,
die trotz der Last der Jahre, den Dienst
des Herrn mit Geduld und Treue aus-
üben. Aber die Sorge für die Zukunft
bleibt, das betonte der Bischof immer
wieder, und mit Recht, denn die Pfarr-
seelsorge ist das Rückgrat der ge-
ordneten Seelsorge in unseren Verhält-
nissen.

Als am letzten Laetare-Sonntag in der
Kathedrale des heiligen Gallus der neue
Land-Kanoniker, Stadtpfarrer Martin
Pfiffner von Wil, in sein Amt eingesetzt
wurde, benützte der Bischof diese Feier,
um die Gläubigen eindringlich an die
Pflicht des Gebetes um würdige Priester
zu mahnen. Dabei vergaß der Oberhirte
nicht, den vielen Aushilfspriestern eigens
zu danken, die zu Stadt und Land jeden
Sonntag im Weinberge des Herrn mitar-
beiten.

Ein Zeichen großer Bereitschaft zur
praktischen Nächstenliebe durfte in letz-
ter Zeit der bekannte «Speckpater», We-
renfried van Straaten, erfahren. Er be-
kam in den Pfarreien der Stadt St. Gal-
len über 145 000 Franken, dazu noch mehr
als 30 Tonnen an nützlichen Dingen für
seine Ostpriesterhilfe. Diese tätige Bru-
derhilfe wird auch unserem Bistum zum
Segen werden. J. Sc/t.

ORDINARIAT
DES BISTUMS BASEL

Kommunion in der Osternacht

Die Gläubigen, die in der Messe der
Ostervigil die heilige Kommunion emp-
fangen, die nach Mitternacht gefeiert
wird, dürfen nach den Bestimmungen der
Liturgie-Instruktion vom 26. September
1964, wenn sie im Laufe des Ostertages
einer zweiten Messe beiwohnen, in die-
ser nochmals zur Kommunion gehen.

Stellenausschreibung

Die Pfarrei FwZenback (SO) wird hie-
mit zur Wiederbesetzung ausgeschrie-
ben. Bewerber mögen sich bis zum 28.

April 1965 bei der bischöflichen Kanzlei
anmelden. Bisckö/Zicke Kanzlei

Bischöfliches Kommissariat
des Kantons Luzern

Die heiligen Öle können wie bisher
im Pries terseminar, Kapuzinerweg 2,

Litern, abgeholt werden, und zwar am
Karfreitag, 16. April, ab 8.00 Uhr, und
Karsamstag, 17. April, ab 9.00 Uhr.
Taxe: Fr. 3.—.

Jos. AI. Beck, Propst
Btsckö/ZicÄer Kommissar
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Kirchenglocken-Läutmaschinen
System Muff

Neuestes Modell 1963

mitautomatischerGegeristromabbremsung

Joh. Muff, Ingenieur, Triengen
Telefon (045) 3 85 20

Kommunionkerzen
gediegen und modern, günstig vom Spezial-
geschäft. Verlangen Sie sofort Muster dieser
schönen LIENERT-KERZEN.

GEBR. LIENERTAG 8840 EINSIEDELN
KERZEN- UND WACHSWARENFABRIK



NEUE BÜCHER
Ladislaus Boros, Erlöstes Dasein. Theologische Betrach-

tungen. Kart. Fr. 9.40
Yves Congar, Die Tradition und die Traditionen. Ln.

Fr. 33.20
Ernst Benz, Schöpfungsglaube und Endzeiterwartung.

Antwort auf Teilhard de Chardins Theologie der Evo-
lution. Ln. Fr^ _^2.85

Hubertus Halbfas, Jugend und Kirche. Eine Diagnose.
Ln. Fr. 27.70

Michael Pfliegler, Der Zölibat. Theologische Meditatio-
nen, Band 7. Kart. Fr. 3.90

Hubert van Zeller, Durchblicke. Gebet im Alltag der
Frau. Ln. Fr. 9.80

John A. O'Brien, Du und die Angst unserer Zeit. Geistli-
che Hilfe für den modernen Alltag. Ln. Fr. 19.50

Leonard von Matt / Henri Bosco, Don Bosco. Bildbiogra-
phie. Ln. Fr. 28.—

Pierre Lyonnet, Geistliche Schriften. Gebete, Betrach-
tungen, Ansprachen, Briefe. Ln. Fr. 24.85

Wolfgang Beilner, Der unbedingte Ruf. Das Christusbild
des Evangeliums. Ln. Fr. 13.90

BUCHHANDLUNG RABER LUZERN

Meßwein
sowie in- und ausländische

Tisch- und Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder NauerAG
Bremgarten

Weinhandlung
Telefon (057) 7 12 40

Vereidigte Meßweinlieferanten

ihre Gaue

Edle Weine
in- u. ausländischer Provenienz

Meßweine

Â-^W>ar.CO

CLICHÉS
GALVANOS
STEREOS
ZEICHNUNGEN
RETOUCHEN
PHOTO

ALFONS RITTER+CO.
Glasmalerg. 5 Zürich 4 Tel.(051)25 24 01

Reinleinen
zu Kirciiënzwecken
günstig abzugeben!

Postfach 231 - 8026 Zürich

Inserieren bringt Erfolg

Eine Osterfreude
bietet der Pustet-Verlag
mit seinem neuesten

Brevier
deutsch-lateinisch in 2

Bänden, Einband Kunst-
leder Fr. 198.—. Wir ha-
ben am Lager und kön-
nen sofort damit dienen.

Ali
ARS PRO DEO

STRÄSSLE LUZERN

b.d. Holkirche 041/23318
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MUSCATELLER ME S S WE IN I®
Direktimport: KEEL & Co., WALZENHAUSEN

Telephon (071) 44 15 71

Harasse zu 24 und 30 Liter-Flaschen

Zum Marienmonat
OTTO HOPHAN

Maria, unsere hohe liebe Frau
5. Auflage. 450 Seiten, mit einem Titelbild. Ln. Fr. 24.—.

Aus tiefer Kenntnis der Heiligen Schrift und der
Lehre der Kirche hat der volksnahe Kapuziner ein
begeisterndes Bild der Gottesmutter gezeichnet. Auch
schwierige theologische Fragen, wie über Maria als
Miterlöserin und Mittlerin der Gnaden, über das Ver-
häitnis von Maria und Kirche, werden behutsam und
tief erörtert. Alles in allem, das beste Volksbuch über
Maria, das es heute in deutscher Sprache gibt.

Die Mitarbeiterin
Für die tägliche Betrachtung eignet sich ganz besonders
die Kurzausgabe:

Siehe da deine Mutter
31 Lesungen über das Leben der Seligsten Jungfrau
Maria.
2. Auflage. 130 Seiten. Kart. Fr. 6.80.

Dem Evangelium folgend, hat der Verfasser eine Art
Breviarium Marianum geschaffen. In jeder Lesung
wird ein Begebnis oder Wort aus dem Evangelium
betrachtet; in kurzen Hinweisen wird der Weg von
der Schrift in das christliche Leben aufgezeigt.

Stadt Gottes
Durch jede Buchhandlung erhältlieh

RÄBER VERLAG LUZERN

Holzwurm-Bekämpfung der Dachstühle von Kirchen mit

MERAZOL
Heilung und Schutz des Holzes für die Dauer von Jahrzehnten. Verlangen Sie
bitte Besuch mit Beratung und Offerte.

Holzwurm EMIL BRUN, Holzkonservierung, MERENSCHWAND / AG Telefon (057) 8 16 24



I IIIIII-II IIIIII
GOLD- UND SILBERSCHMIEDEWERKSTÄTTEN FÜR KIRCHENKUNST
MESSKELCHE - ZIBORIEN - MONSTRANZEN - VERSEHPATENEN ETC.

Fachmännische Beratung für Reparaturen und Renovationen - Feuervergoldungen

TELEFON (041) 2 42 44 BAHNHOFSTRASSE 22a

Suchen Sie gute Lesungen
für die Maiandacht

Dann verwenden Sie das im letzten Jahr von
vielen Pfarrherren gelobte Bändchen des belieb-
ten Volksschriftstellers P. Salvator Maschek,
OFMCap., der für die Maiandacht spezielle Le-
sungen verfaßt hat, die Maria mitten in unsern
Alltag hineinstellen und viel Liebe zur Mutter
des Herrn wecken. Verwenden auch Sie dieses
Jahr in den Maiandachten das Buch

Maria im Alltag
31 Lesungen zum Muttergottesmonat. Jede Be-
trachtung schließt ein Gebet ab. 72 Seiten und
8 Kunstdrucktafeln, kart. Fr. 9.80.
Zu beziehen durch alle katholischen Buchhand-
lungen oder direkt beim Verlag Bargezzi AG,
3001 Bern.

Berücksichtigen Sie bitte unsere Inserenten

Deutsch-lateinisches
Altarmissale

Im Auftrag der deutschsprachigen Bischofskonfe-
renzen werden die Verlage Benziger und Herder
ein dreiteiliges deutsch-lateinisches Altarmissale ge-
meinsam herausgeben. Es wird alle Texte des bis-
herigen Altarmissales enthalten mit Ausnahme der
Perikopen, die als besonderes Buch: Deutsches
Perikopenbuch für alle Tage des Jahres (Benziger
Verlag) bereits lieferbar sind. Der erste Band des

Altarmissales soll etwa am Dreifaltigkeitssonntag
1965 vorliegen und die Zeit bis Advent umfassen.
Der zweite Band bietet die Zeit vom Adventbeginn
bis zum Fastenbeginn und der dritte die Zeit der
Fasten, der Ostern und bis zum Dreifaltigkeits-
Sonntag.

Format: Großquart (übliches Altarmissale-Format).
Es ist nur ein einfacher Einband in Kunstleder
mit Farbschnitt vorgesehen.

Lassen Sie uns Ihre Vorbestellung bald zukommen.

Buchhandlung Räber, Luzern

Neues Testament Schutgebrauch
Als sehr praktisch und angenehm hat sich die Stuttgarter
Kepplerbibel, hrsg. von Professor Dr. Peter Ketter, be-
währt.

Fr.
Fr.

4.25
5.45

je Fr. —.30

Schulausgabe in Grün, Plastik
Illustrierte Schulausgabe in Blau, Plastik
Einzelteile: Mätthäus 1

Markus
Johannes j

Bei größerem Bezug Partiepreise

Durch alle Buchhandlungen

RÄBER VERLAG LUZERN

Hostienschalen
für ca. 250 Hostien, 141/z cm Durchmesser, 61/2 cm
hoch, in Silber vergoldet Fr. 195.— ; in Messing ver-
goldet Fr. 90.—

für ca. 125 Hostien, 16 cm Durchmesser, 3 cm hoch,
in Silber vergoldet Fr. 190.— ; in Messing vergoldet
Fr. 85.—. Weitere Modelle zu Fr. 225.— und 275.—.
Abbildungen oder Ansichtssendungen gerne zu Dien-
sten.

Alteingesessene Firma sucht seriösen

Vertreter
welcher regelmäßig Pfarrhäuser und
Mitglieder von Kirchenbehörden der gan-
zen Schweiz besucht, und für einen in-
teressanten Artikel werben könnte.
Anfragen sind zu richten unter Chiffre
3889 an die Expedition der SKZ.

Clichés

Schwitter A. G.

Basel - Zürich


	

